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Zusammenfassung: Der oft proklamierte gemeinsame 
'Bildungsraum Mittelmeer' ist noch immer Illusion: Am Bei­
spiel einiger Daten zur Kooperation zwischen dem Maghreb 
und der Bundesrepublik wird die aktuelle Situation bildungs­
undausbildungspolitischer Zusammenarbeit illustriert: und 
anhand der Modernisierungsidee gezeigt, wie notwendig vor 
allem gerade in Europa Veränderungen der Vorstellungen 
unseres Verhältnisses zum 'Anderen' sind, um zu partner­
schaftlichen Formen von Zusammenarbeit mit den arabo- 
islamischen Staaten des Mittelmeerraums zu gelangen

Die südlichen Anrainer-Staaten des Mittelmeeres und die 
Mitgliedsstaaten der Europäischen Union haben auf ihrer 
gemeinsamen Mittelmeerkonferenz im November 1995 in 
Barcelona ganz im Sinne der Idee einer Globalisierung und 
Liberalisierung der Weltmärkte die Einrichtung einer Frei­
handels-Zone für das Jahr 2010 beschlossen. Um den Mit­
telmeerraum in eine Zone relativen Wohlergehens und er­
höhter Stabilität mit einem hohen Maß an regionaler Zu­
sammenarbeit zu verwandeln, wurde von der Europäischen 
Union eine technische und finanzielle Hilfe für die südli­
chen Mittelmeerstaaten in Höhe von ca. 4,7 Mrd. ECU für 
den Zeitraum von 1995 bis 1999 beschlossen, um auf diese 
Weise eine vielleicht dauerhafte sozioökonomische Entwick­
lung der betroffenen Länder zu ermöglichen, ihre struktu­
rellen Anpassungen zu unterstützen und sie zu regionaler 
Kooperation zu ermutigen - zumal es darüber hinaus zahl­
reiche wechselseitige euro-mediterrane Abhängigkeiten wie 
insbesondere Umwelt, Energie, Migration, Handel, Investi­
tionen und nicht zuletzt vor allem Erziehung und Ausbil­
dung gibt. Die Mittelmeerkonferenz setzte dabei insbeson­
dere auf solche Länder, die aus europäischer Sicht ihrer­
seits bereits Voraussetzungen für eine weitreichende Mo­
dernisierung ihres Wirtschafts- und Sozialsystems erfüllen 
und in der Lage und bereit sind, zusammen mit der EU an 
diesen Interdependenzen zu arbeiten, die Herausforderun­
gen für beide Ufer des Mittelmeeres seien1. Zu diesem Zweck 
plant die Union die Einrichtung weiterer umfassender MED- 
Kooperationsprogramme, vergleichbar etwa dem PHARE- 
Programm für die Länder Zentral- und Osteuropas (vgl. 
Commission of the European Communities 1994).

Ein Schwerpunkt der künftigen Kooperation im Rahmen 
des beschlossenen Mittelmeer-Programms soll entsprechend 
der Einsicht, daß sich innerhalb der globalen Evolution 
Kultur und Entwicklung nicht trennen lassen, in der 
Bildungszusammenarbeil und nach jüngsten Plänen der 
Weltbank für Nordafrika und den Nahen Osten in der beruf­
lichen Bildung »mobiler Arbeitskräfte« liegen. Die Bun­
desregierung hat erklärt (vgl. Schäfer 1996), sich künftig 
stärker an der »Südflanke« der EU zu engagieren, da die 
Bundesrepublik seit 1989 im Verdacht steht, sich sowohl 
ökonomisch wie politisch fast ausschließlich für die Länder 
Zentral- und Osteuropas zu interessieren.(vgl. Gobe 1992, 
106f.)

Wenn man sich die Zahlen der bildungs- und aus­
bildungspolitischen Zusammenarbeit der Bundesrepublik 
mit den nordafrikanischen Staaten der »Union du Maghreb 
Arabe« der letzten Jahre oder auch den Umfang der 
Investititonen deutscher Unternehmer in diesen Ländern im

Bernhard Dieckmann

Der euro-mediterrane
Bildungsraum

Anmerkungen zur bildungspo­
litischen Zusammenarbeit zwi­

schen den Maghreb-Staaten und 
Europa

Verlauf der letzten Jahre anschaut, verdichtet sich dieser 
Verdacht rasch zur Gewißheit. Die Importe Deutschlands in 
die Maghreb-Staaten übersteigt derzeit deren Exporte nach 
Deutschland um ein Vielfaches. Nur 0,2 Prozent aller bun­
desdeutschen Auslandsinvestitionen im Gesamtwert von 685 
Mrd. DM fließen nach Nordafrika, mit abnehmender Ten­
denz - vor allem im Bereich der Textilindustrie, die heute 
z.B. in Rumänien schon beinahe 50 Prozent weniger Lohn­
kosten als im Maghreb auszugeben hat (vgl. hierzu Sid 
Ahmed 1995, 13 ff).

Obwohl jährlich fast 2 Millionen Bundesbürger die Län­
der Marokko und Tunesien als Touristen besuchen2, ist es 
zu keiner erwähnenswerten Form bilateraler und partner­
schaftlicher Bildungszusammenarbeit gekommen. Im Rah­
men der unterschiedlichen Austauschprogramme sind in den 
letzten drei Jahren Aufenthalte von deutschen Studenten und 
Wissenschaftlern im Maghreb so gut wie gar nicht, weder 
vom DAAD noch von anderen bundesstaatlichen oder 
Ländereinrichtungen, gefordert worden. Die Zahl von tu­
nesischen, algerischen und marokkanischen Studenten, die 
im Rahmen von Unterstützungsprogrammen die Bundesre­
publik besucht haben, übersteigt jährlich nicht die Zahl 50. 
Die parteinahen Stiftungen beispielsweise mit ihren Nie­
derlassungen zur Intensivierung der bildungs- und aus- 
bildungspolilischen Kooperation haben in den letzten Jah­
ren den Austausch von Studenten und Wissenschaftlern aus 
Osteuropa finanziell zehnmal intensiver gefördert als den 
mit den nordafrikanischen Mittelmeerländem.

Auf der Ebene des bilateralen Schüleraustausches zwi­
schen dem Maghreb und der Bundesrepublik ist das beider-
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seitige Engagement statistisch kaum noch ausdrückbar. In 
der beruflichen Aus- und Weiterbildung ist es seitens der 
bundesdeutschen GTZ zu ganz vereinzelten Pilot-Projek­
ten in Marokko und Tunesien gekommen, die die Einfüh­
rung des deutschen dualen Systems der Berufsbildung in 
frankophonen Ländern zum Ziel haben, deren Erziehungs­
und Ausbildungssystem bisher weitgehend vom französi­
schen Modell der »education nationale« geprägt ist. Die Zu­
sammenarbeit mit Algerien wurde aus politischen Gründen 
»vorübergehend« fast ganz eingestellt.

Nur 0,1 Promille der jeweiligen Bevölkerungen von Tu­
nesien, Algerien oder Marokko haben an kurz- oder länger­
fristigen Kursen zum Erwerb des Deutschen als Fremdspra­
che teilgenommen, eine Zahl, deren Bedeutung man erst 
ermißt, wenn man bedenkt, daß die höchste Zahl der Stu­
denten des Deutschen als Fremdsprache in Island mit 60 
Promille der Bevölkerung erreicht wird. Die Zahl der deut­
schen Bundesbürger, die umgekehrt Arabisch als Fremdspra­
che lernen, dürfte statistisch noch geringer ausfallen.

Diese wenigen beispielhaften Zahlen belegen, daß von 
einer bildungspolitischen Zusammenarbeit der Bundesre­
publik und den nordafrikanischen Mittelmeerstaaten auf 
bilateraler Ebene weder vom Umfang her noch im Sinne 
einer - nach den Worten von Dieter Weirich (1996, 35) - 
»bildungspolitischen Zweibahnstraße« ernstlich nicht ge­
sprochen werden kann. Auch Konzepte einer künftig inten­
sivierten Zusammenarbeit liegen nicht vor. Soweit überhaupt 
noch diesseits der zuweilen bereits formulierten Appelle zum 
»Kulturkampf« bildungs- und kulturpolitische Kooperation 
stattfindet, handelt es sich weitestgehend um unilateralen 
Export europäischer Bildungs- aus Ausbildungsmodelle. 
Kurz: Der im November 1995 von der Konferenz von Bar­
celona anvisierte Bildungsraum Mittelmeer findet in gemein­
samer Geschichte und geteilter Geographie keinen soliden 
Sockel mehr und ist heute weitgehend reine Utopie. Das 
Niveau von Forschung und Lehre, von Bildung und Ausbil­
dung in den Ländern Nordafrikas als Folge der wachsenden 
Differenz zwischen ökonomischer Entwicklung und demo­
graphischer Explosion3 lassen diese Länder anscheinend für 
eine partnerschaftliche Zusammenarbeit mit den einzelnen 
Ländern Europas - im Gegensatz etwa zu Ost- und Mittel­
europa - kaum oder wenig attraktiv erscheinet, solange die 
Produktionsstrukturen am Südufer des Mittelmeeres rudi­
mentär, seine technologischen Kapazitäten äußerst be­
schränkt und die Ausbildungssysteme zumindest in Hinsicht 
auf eine »Globalisierung und Liberalisierung der Märkte« 
weitgehend ineffizient sind.

Alle künftigen Projekte partnerschaftlicher Zusammen­
arbeit mit den Maghreb-Staaten auf dem Gebiet der Bil­
dung und beruflichen Aus- und Weiterbildung haben im Sin­
ne der Idee der Partnerschaft vermehrt dort einheimische 
Experten- und Wissenssysteme bei der bildungspolitischen 
Überlegung, der Antwort auf die Frage zu nutzen, wie sich 
die nordafrikanischen Gesellschaften vor dem Hintergrund 
der eklatanten Ungleichheiten und sozioökonomischen Her­
ausforderungen durch die zu erwartende Freihandelszone 
modernisieren können, ohne sich zu verwestlichen; zumal 
sich seit etwa einem Jahrhundert unter dem Stichwort 
»arabisation« (vgl. Steinhardt 1992, 275 ff.) in den arabo- 

islamischen Gesellschaften grundlegende Transformationen 
zur Neudefinition ihrer eigenen Beziehung zur Vergangen­
heit vollziehet. Mit anderen Worten: Sie haben die Frage 
zu klären, wie sich unter Vermeidung einer kulturalistischen 
Ideologie als trojanischem Pferd in der Auseinandersetzung 
mit den Staaten Europas und vor dem Hintergrund einer 
Globalisierung der Herausforderungen - ja auch für die eu­
ropäischen Staaten - die geschichtlichen, die sozialen, kul­
turellen und auch religiösen Eigenheiten transkultureller 
Zusammenarbeit in den arabo-islamischen Staaten wahren 
lassen oder entwickeln müssen. Wie sich eine Bildungs­
zusammenarbeit entwickeln läßt, die nicht ausschließlich 
von den okzidentalen Theorien der Modernisierung und 
damit von einem ökonomisch dominierten Zukunftsszenario 
für die soziale und kulturelle Entwicklung der Maghreb­
Staaten beherrscht wird - zumal sämtliche Voraussetzungen 
eines solchen Fonschrittsszenarios in den Maghreb-Staaten 
gar nicht vorliegen (vgl. Balta 1992). Denn das bisherige 
Engagement der europäischen Kulturen blieb weitgehend 
am Modell der Belehrung orientiert, die mit Formen einge­
spielter »Selbstkritik« einhergeht, aber dabei nie die Fähig­
keit und vor allem die Bereitschaft der europäischen Ge­
sellschaften anspricht, ihrerseits zu »Lernkulturen« zu wer­
den, was ja eine Neubestimmung unserer Begriffe von »Zu­
sammenarbeit« und »Kultur« notwendig machen würde.

Dem europäischen Westen insgesamt, der Formen bil­
dungspolitischer Zusammenarbeit bisher unter ökonomi­
schen und Sicherheitsinteressen dekliniert und insofern die 
Probleme des Nord-Süd-Verhältnisses weitgehend »europäi­
siert« hat6, fehlt es an Konzepten, mit den kulturellen und 
geistigen Herausforderungen künftiger ökonomischer Ent­
wicklungen, mit denen sie selbst nicht minder konfrontiert 
werden, fertig zu werden. Auf alle Tendenzen etwa islami­
scher Gesellschaften, sich zu modernisieren, ohne sich zu 
verwestlichen, reagiert Europa mit einer eingespielten Rhe­
torik der Anerkennung: Das Fremde wird als prinzipiell 
Fremdes definiert und von der gemeinsamen euro-mediter­
ranen Karte oder gar der Vollmitgliedschaft in der Moderne 
ausgeschlossen. Wir akzeptieren beispielsweise die kultu­
relle Dimension des Islam, verwerfen aber seine politische 
und wirtschaftliche Dimension als Religion und halten ihn 
deshalb für ein Modernisierungshindernis (vgl. Ravenei 
1995).

Genausowenig wie durch rein sicherheitspolitische Stra­
tegien werden wir uns in Zukunft durch Selbstkritik immu­
nisieren können (Jacques Delors hatte übrigens diesen repli 
sur soi schon als entscheidendes Hindernis auf dem Weg zu 
einem vereinten Europa bezeichnet). Das traditionelle abend­
ländische Wechselspiel in der kultur- und bildungspolitischen 
Zusammenarbeit zwischen Anerkennung des Anderen und 
eigener Selbstkritik, die gerade nicht Ergebnis einer Bewußt- 
werdung der Differenz zu anderen ist, funktioniert immer 
weniger, weil dieses Wechselspiel Ausdruck der Mentalität 
eines Kulturkolonialismus des 19. Jahrhunderts bleibt, die 
unsere Selbstwahrnehmung wie unsere Außenpolitik geprägt 
hat. Zwischen den Kulturen müssen sich Lerngemeinschaften 
(und keine Belehrungsorgien) herausbilden. Statt traditio­
neller Formen des Austausches und der unterstützenden Hilfe 
oder statt der überlieferten Idee selbstkritischen Lernens ohne 
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jede Beobachtung des Anderen, statt aphoristischer Formen 
der Selbstbestimmung also, muß auswärtige Kulturpolitik - 
wie Wolf Lepenies unter dem Motto »Das Ende der Über­
heblichkeit« jüngst gefordert hat (Lepenies 1995, 62) - zur 
Bildungsinnenpolitik werden.

Es muß intensiver versucht werden, vor allem auch nord­
europäische und insbesondere deutsche Institutionen und 
Personen am Versuch einer Neubestimmung der kulturellen 
Aspekte der bisher doch weitgehend ökonomistisch domi­
nierten Bildungs- und Ausbildungszusammenarbeit zu be­
teiligen, weil gerade die Bundesrepublik zumindest folgen­
de günstige Voraussetzung für ein solches Projekt aufweist:

Die Bundesrepublik ist nämlich nach dem Krieg unfrei­
willig eine weitgehend transvaluative Kultur geworden, die 
nur über den Kontakt mit anderen zu sich fand, insofern 
kulturelle Traditionsbestände - ganz im Unterschied etwa 
zu Frankreich - nur noch in Mischformen kannte und des­
halb tatsächlich internationale Anschlußßihigkeit im Sinne 
einer importorientierten Kulturpolitik gewann7. Darum ist 
die Ausgangslage, auswärtige Kultur- und Bildungspolitik 
als Bildungsinnenpolitik zu begreifen und Formen bildungs- 
und kulturpolitischer Zusammenarbeit vor dem faktischen 
Hintergrund zu entwickeln, daß in den südlichen Ländern 
oft minimalste Bedürfnisse keine Befriedigung finden, in 
Deutschland relativ günstig, um vielleicht im Rahmen der 
zu entwickelnden MED-EDUCATION-Programme die 
Möglichkeit Wirklichkeit werden zu lassen, Zusammenar­
beit im Rahmen von »Lemgemeinschaften« zur Entwick­
lung des gemeinsamen Bildungsraums Mittelmeer nicht aus 
eigenen Sicherheitsinteressen (das Migrationsproblem, die 
Entwicklung abhängiger Märkte, die Kontrolle des Drogen­
handels etc.), sondern zur Sicherung auch der eigenen kul­
turellen und ökonomischen Entwicklungsfähigkeit zu be­
treiben.

Sid Ahmed, A./Reynaud, Ch. (Hg.): L’Avenir de l’Espace Méditerranéen. 
Paris 1991.
Steinhardt, E.: »Quelquesréflexions sur la politique algéncnnc d’arabisation 
de la Fin des années quatre-vingt« In: K.Basfao/J.-R.Henry (Hg.): Le 
Maghreb, l'Europe et la France. Paris 1992.
Todorov, T.: »Le croisement des cultures« In: Communications, Nr.43/1986, 
S. 21.
Weirich, Dieter: »Nabelschau-Expon. For eine neue auswärtige Kulturpo­
litik« In: Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 23.03.1996, Nr. 71, S. 35.

Anmerkungen
1 Was mittlerweile umgekehrt auch zu der Hypothese gefiJhrt hat, daß der 
euro-arabische Dialog zur Überwindung des kulturellen, sozialen und poli­
tischen Gegensatzes zum Maghreb für Europa lediglich einen formalen 
Rahmen biete, der ihm die Durchsetzung seiner politischen Strategie der 
Zerstückelung erlaube; vgl. hierzu Agate, P.S., 1992, S. 113 ff.
2 Und obwohl nach einer Studie des Deutschen Instituts für Entwicklungs­
politik im Auftrag des Bundesministeriums für wirtschaftliche Zusammen­
arbeit von 1992 der Tourismus die mit Abstand bedeutendste Wachstums­
branche darstellt, zur entscheidenden Erleichterung der Zahlungsbilanz­
situation auch der Maghreb-Staaten beigelragen. die binnenwirtschafilichen 
Vcmetzungseffekte gefördert, die Beschäftigungszahlen in den Ländern 
erhöht und nicht zuletzt durch berufliche Spezialisierungsprofile Perspekti­
ven wirtschaftlicher Entwicklung gefördert hat.
’ Vgl hierzu und zum Problem, daß selbst ohne weiteres Anwachsen der 
Geburtenrate die Erziehungs- und Ausbildungssysteme Nordafrikas heule 
bereits beinahe hoffnungslos überfordert sind, Sid Ahmed, AVReynaud, Ch. 
(Hg.) 1991.
4 Die Maghreb-Länder befinden sich heute bei Betrachtung ihres Brutto­
sozialproduktes pro Kopf der Bevölkerung auf dem gleichen Niveau wie 
zum Zeitpunkt ihrer Unabhängigkeit; vgl. hierzu A. Chevalier/V. Kessler 
(1989).
5 Inwieweit diese Versuche zur Neubestimmung der Vergangenheit gerade 
Ergebnis einer Begegnung der europäischen und arabischen Kulturen sind 
(vgl. Todorov 1986,21).
‘ So hat auch die Konferenz von Barcelona ihre »démarche sociale et 
culturelle« weitestgehend als Variable des Kampfes gegen Drogenhandel, 
Migration und Kriminalität formuliert (vgl. Foucher 1995. 17 ff.).
’ Wenngleich dies in der Folge manch leidige Diskussion über 
Multikulturalität im deutschen Bildungswesen ausgclost hat.
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